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Vorwort 7

Elke Hannack 

Vorwort 

Dieses Buch stellt in vielerlei Hinsicht eine Premiere dar. Eine um-
fassende Darstellung über Erwerbslose, Gewerkschaften und ihre 
Aktionen in der Öffentlichkeit gab es bislang nicht. Aber nicht nur 
das Buch als Ganzes ist neu. Auch vieles, was darin wiedergegeben 
wird, wird erstmals publiziert.

Dabei sind weder Arbeitslosigkeit noch Proteste gegen die Ver-
armung von breiten Bevölkerungskreisen neu. Seit Jahrzehnten, 
ja seit Jahrhunderten sind Gesellschaften, sind Menschen mit Er-
werbslosigkeit konfrontiert. Und Proteste und Aktionen gegen 
Arbeitslosigkeit und Ungerechtigkeit wird es geben, solange Er-
werbslosigkeit fortwirkt.

Jüngstes, noch lebendiges Beispiel sind die Hartz-IV-Demons-
trationen, bei denen 2004/2005 gegen die Vertiefung und Aus-
breitung von Armut und Arbeitslosigkeit durch die rot-grün-
schwarz-gelbe Allparteienkoalition in Bundestag und Bundesrat 
demonstriert wurde.

Traurige Berühmtheit erlangen immer wieder Auseinanderset-
zungen um die Schließung von Betrieben, die mit der Verabschie-
dung von Sozialplänen enden. In anderen Fällen haben Beschäf-
tigte das Heft selbst in die Hand genommen und versucht, ihre 
Betriebe in Eigenregie fortzuführen. Oft sind es (Noch-)Beschäf-
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tigte, die mit Aktionen sichtbar machen, dass Ausschluss und Ar-
mut drohen.

Eher selten fällt auf, dass Erwerbslose auch in eigener Sache 
den Protest in den politischen Raum tragen, Position beziehen, in-
formieren, auf ihre Probleme aufmerksam machen, Forderungen 
übermitteln, Öffentlichkeit herstellen. Davon berichtet dieses Buch. 
Von dem, was in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten sicht-
bar wurde, was verborgen blieb oder übertönt wurde. Wir wer-
fen Blicke auf aktuelle Fragen, verschiedene Aktionsformen, ihre 
Rahmenbedingungen, die Rolle der Gewerkschaften und die For-
derungen der Erwerbslosen. Und wir schauen auf die Erfahrungen 
in anderen Ländern und blicken zurück in die Geschichte.

Eingangs refl ektiert Bernhard Jirku, was Gewerkschaften und 
Arbeitslosen gemeinsam ist, wo Unterschiede liegen und was Er-
werbstätige und Erwerbslose zusammenbringt. Von der langen 
gemeinsamen Geschichte, den vielfältigen und unterschiedlichen 
Aktionsformen berichtet Susanne Stracke-Neumann. Dazu erzählt 
Holger Menze vom historischen Moment der Entstehung der Koor-
dinierungsstelle gewerkschaftlicher Arbeitslosengruppen vor rund 
25 Jahren. Otto König, Peter Maurer, Hans Ziegenfuß und Holger 
Mahler berichten von Auseinandersetzungen um und Alternativen 
zu Massenentlassungen und Betriebsschließungen.

Auf öffentliche Aktionen, die auch mal Spaß machen dürfen, 
macht Susanne Stracke-Neumann aufmerksam. Gundula Lasch 
wirft einen Blick auf die Montagsdemonstrationen, die sich im Jahr 
2004 und in den Folgejahren gegen die Abschaffung der Arbeitslo-
senhilfe und die Verarmung weiter Bevölkerungskreise richteten. 
Über die Notwendigkeit, verkehrstechnisch mobil zu bleiben, und 
über entsprechende Aktionen für ein Sozialticket berichtet Helma 
Nehrlich am Beispiel Brandenburgs. Uwe Kantelhardt wirft einen 
Blick über die Grenzen.

Möglichkeiten und Grenzen des Versammlungsrechts für öf-
fentlichkeitswirksame Aktionen legt Sonja Austermühle dar. Dass 
Erwerbslose selbst und mit eigenen Mitteln auf ihre Lage in der 
Öffentlichkeit aufmerksam machen müssen – dazu ein Plädoyer 
und Hinweise von Erich Guttenberger. Den Abschluss bilden Links 
und Adressen, Orte, an denen sich Erwerbslose aktuell informie-
ren können.

Dieses Buch soll Erlebtes nachvollziehbar machen. Es ist ein Buch, 
das nicht von vorne bis hinten gelesen werden muss. Vielmehr ein 
Lese- und Bilderbuch, das zum Blättern und Verweilen einladen 
möchte – und zum Handeln anregen soll.
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Bernhard Jirku

Erwerbslose und Erwerbsarbeit
Gewerkschaften in sozialen Kontexten 

Für Arbeitslose 
sind Gewerk-
schaften unver-
zichtbar

Für Arbeitslose sind Gewerkschaften unverzichtbarer denn je. Und 
für Gewerkschaften sind Erwerbslose zu einem festen Bestandteil 
ihrer Mitgliedschaft geworden. Fragen der Existenzsicherung mit 
und ohne Erwerbsarbeit, Fragen des Niveaus der Mindestsicherung 
sind wesentliche Felder gewerkschaftlicher Arbeit geworden, zu 
Aufgaben die mehr und mehr an Bedeutung gewinnen.
Die Übergänge zwischen Vollzeiterwerbsarbeit, Kurzarbeit, Teil-
zeit, Mini-Jobs, befristeter Beschäftigung und Erwerbslosigkeit sind 
teilweise fl ießend, teilweise abrupt. Dies gilt erst recht seit der 
durchgreifenden Umsetzung des Niedrig- und Kombilohn-Förde-
rungsprogramms, das mit dem Namen Hartz verbunden ist. Im-
mer mehr Menschen 
■ arbeiten zu Hungerlöhnen und benötigen trotz Vollzeit ergän-

zende soziale Leistungen; 
■ werden auf Mini-Jobs verwiesen, die keine eigenständige Exis-

tenz sichern; 
■ fi nden im Anschluss an ihre Berufsausbildung keinen Arbeits-

platz; 
■ landen in prekären Arbeitswelten, obwohl sie über eine Berufs-

ausbildung verfügen; 
■ stranden nach jahrzehntelanger Berufstätigkeit lange Jahre vor 

dem Eintritt in die Rente in der Arbeitslosigkeit und fi nden keine 
Erwerbsarbeit mehr, geschweige denn eine existenzsichernde.

Gab es zu Vollbeschäftigungszeiten vor etlichen Jahrzehnten ein-
mal das traditionelle Bild, dass mit dem Eintritt der Arbeitslosig-
keit die Gewerkschaftsmitgliedschaft beendet wurde, so ist heute 
die Mitgliedschaft weit über den Kündigungsschutzprozess hinaus 
unverzichtbar geworden. Hatte man früher einmal das Bild, dass 
Erwerbslose die Beschäftigten bei Gewerkschaftsaktionen quasi als 
Außenstehende unterstützen, so ist heute eine gemeinsame Poli-
tik zur Existenzsicherung durch Lohnarbeit und soziale Ersatzleis-
tungen zur Lebens- und Überlebensfrage geworden. Dreißig Jahre 
Massenarbeitslosigkeit haben Arbeitswelten umgestaltet und das 
Verhältnis von Erwerbslosen und Gewerkschaften grundlegend 
verändert.

Bernhard Jirku
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Wege einer gemeinsamen Arbeit 

Im Kontext der wachsenden Massenarbeitslosigkeit beschloss der 
erste große Arbeitslosenkongress 1983 in Frankfurt am Main, dass 
die Erwerbslosen in den jeweiligen Gewerkschaften bleiben sollten 
und dass man keine gesonderte Arbeitslosengewerkschaft gründen 
wolle. Wenige Jahre später vereinbarten die gewerkschaftlichen 
Arbeitslosengruppen bei einem Treffen in der Bildungsstätte der 
IG Druck & Papier im lippischen Lage-Hörste die Gründung einer 
Koordinierungsstelle für gewerkschaftliche Arbeitslosengruppen 
(KOS) zu gründen, die dann seit Ende der 80er-Jahre für lange Zeit 
im DGB-Haus in Bielefeld angesiedelt war.

Mit Aktionen in der Öffentlichkeit wurde bundesweit auf die 
Massenarbeitslosigkeit, die Verarmung durch Erwerbslosigkeit und 
die immer ungerechtere Verteilung von Armut und Reichtum auf-
merksam gemacht. Zum einen wurden Informationsstände vor den 
Arbeitsämtern aufgestellt, um die Erwerbslosen über ihre Rechte 
zu informieren. Zum anderen bildeten Aktionen vor Ort, bei denen 
politische Themen (z.B. am Weltspartag) angesprochen wurden, 
einen Schwerpunkt. Einen ersten Höhepunkt fanden die gewerk-
schaftlichen Aktivitäten der Erwerbslosen 1998 bei den von Frank-
reich ausgehenden europaweiten Aktionen gegen die fortdau-
ernde Massenarbeitslosigkeit und die zunehmende Verarmung.

Bei der IG Medien und nachfolgend 2001 bei der ver.di-Grün-
dung erkannte man den Erwerbslosen, gleichermaßen wie der Ju-
gend und den Seniorinn/en, den Status einer gesonderten Per-
sonengruppe zu. Zunächst bei der ÖTV und dann auch bei ver.di 
bekamen die Arbeitslosen einen Sitz im Bundestarifausschuss, wo 
sie über grundlegende tarifpolitische Fragen mit beraten. Die IG 

Erste ver.di-
Erwerbs losen-
demons tration 
2002 in Köln

Mehr Öffent-
lichkeit gegen 

Massenarbeits-
losigkeit
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Metall diskutierte in den 90er-Jahren ihr Konzept der außerbetrieb-
lichen Gewerkschaftsarbeit und eröffnete im Kontext der Hartz-
Agenda beim Hauptvorstand ein Büro für soziale Bündnisse. An-
gesichts der neo liberalen Agenda 2010 sicherte der DGB die Arbeit 
der Koordinierungsstelle gewerkschaftlicher Arbeitslosengruppe 
bei ihrem Umzug nach Berlin mittelfristig ab.

Ein Recht auf existenzsichernde Arbeit für alle 

In allen Gewerkschaften ist es mittlerweile selbstverständlich, dass 
Erwerbslose zu den Gewerkschaften gehören und Mitglieder sind. 
Prekär Beschäftigte, Menschen in der Leiharbeit, Menschen, die ge-
zwungen sind, für Hungerlöhne zu arbeiten, und Erwerbslose, die 
schon morgen gezwungen werden können, andere Beschäftigte 
für einen Hungerlohn oder mit einem unsicheren Arbeitsverhältnis 
zu verdrängen, setzen sich gemeinsam für den gesetzlichen Min-
destlohn ein. Langzeiterwerbslose und Aufstocker, also Personen, 
die ergänzend soziale Leistungen in Anspruch nehmen müssen, 
weil ihre Löhne nicht existenzsichernd sind, setzen sich gemeinsam 
für tatsächlich existenzsichernde Leistungen und für die Erhöhung 
des Regelsatzes beim Arbeitslosengeld II ein.

Gegen die Armutsagenda 2010 waren im Sommer und Herbst 
2004 Beschäftigte und Erwerbslose gemeinsam auf der Straße, um 
gegen den Sozialabbau und die Einführung des Hunger- und Kom-
bilohnmodells Hartz IV zu protestieren. Vor allem in Ostdeutsch-
land, das mit einer doppelt so hohen Arbeitslosenquote wie im 
Westen stärker betroffen war. Aber auch in Westdeutschland griff 
der Protest schnell um sich.

2004: Proteste 
gegen Agenda 
2010



Bernhard Jirku12

Gemeinsam gegen die Verarmung 

Auch bei den größeren und kleineren Demonstrationen der ver-
gangenen Jahre haben Beschäftigte und Erwerbslose gemeinsam 
gegen den Sozialabbau und gegen die Verschlechterung der Ar-
beits- und Lebensbedingungen protestiert. Haben gemeinsam zur 
Teilnahme aufgerufen und für ein Mitmachen geworben.

Ein wichtiges Anliegen ist angesichts der bedrückenden neolibe-
ralen Agenda bislang etwas in den Hintergrund getreten: die Ar-
beitszeitverkürzung. Stattdessen wurde in etlichen Betrieben und 
einigen Branchen die Verlängerung von Arbeitszeit umgesetzt, 
mehr befristete Beschäftigte und mehr Leiharbeit eingesetzt, Lü-
cken durch prekäre Beschäftigung gefüllt. Wodurch einerseits mehr 
Erwerbslosigkeit verursacht und andererseits ein größerer Abbau 
der Arbeitslosigkeit behindert wurde.

Eine lange Tradition

Die Gewerkschaften haben im Gegensatz zu den mittelalterlichen 
Zünften von Beginn an die Existenzsicherung von Erwerbslosen als 
eine ihrer wesentlichen Aufgaben gesehen. Jenseits der Armen-
fürsorge von Kirchen und Kommunen haben sie bereits im 19. 
Jahrhundert Unterstützungskassen gebildet. Es waren die Gewerk-
schaften, die in den 1920er-Jahren maßgeblich zur Einrichtung der 
Arbeitslosenversicherung als vierter Säule der Sozialversicherung 
und damit zur besseren Existenzsicherung für alle Arbeitslosen bei-
getragen haben. Und es waren und sind die Gewerkschaften, die 
sich für ein Recht auf existenzsichernde Arbeit und für ein Recht 
auf soziale Existenzsicherung stark gemacht haben und dies auch 
weiterhin tun.

Es waren und es sind die Gewerkschaften,
■  die sich gegen prekäre Arbeit und gegen den Zwang, für einen 

Hungerlohn arbeiten zu müssen, eingesetzt haben und auch 
weiterhin einsetzen; 

■  die sich für Arbeitszeitverkürzung und Umverteilung ausspre-
chen; 

■ die sich für eine bessere soziale Sicherung der Langzeiterwerbs-
losen einsetzen;

■ und die für eine gerechtere Verteilung von Reichtum eintre-
ten. 

Kurz: Es gibt viele gute Gründe für die weitere intensive Zusam-
menarbeit von Gewerkschaften und Erwerbslosen.

Gewerk-
schaften und 
Erwerbslose 

müssen zusam-
menhalten
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Susanne Stracke-Neumann

»Widerstand darf auch Spaß machen«
Die Überfl üssigen, GALIDA 
und andere »Provokateure«

Bert Rürup ist Professor für Finanz- und Wirtschaftspolitik an der 
Technischen Universität Darmstadt. Er ist Regierungsberater und 
war Vorsitzender der von der Regierung berufenen fünf »Wirt-
schaftsweisen«, die regelmäßig ihre Konjunkturprophezeiungen 
in der Bundespressekonferenz vorstellen. Im August 2005 hat Bert 
Rürup Anlass zum Feiern: Ihm ist der Bundesverdienstorden ver-
liehen worden. Rürup feiert also, aber nicht, wie gedacht, nur in 
privater Runde im Darmstädter Edel-Restaurant »Orangerie«, son-
dern plötzlich zusammen mit etwa 15 teils maskierten Gestalten 
in Kapuzenpullis.

Die unerwarteten Gäste setzen sich zu den Restaurantbesuchern 
an die Tische, gründen mit ihnen »Bedarfsgemeinschaften«, zücken 
die mitgebrachten Plastikbestecke und lassen es sich von fremden 
Tellern schmecken. Die Gruppe, die sich »Die Überfl üssigen« nennt, 
hat eigene Menükarten dabei für das fi ktive Restaurant »Zitro-
nerie«, in denen all den Leckerbissen der echten Restaurantkarte 
die Tagessätze für Essen und Trinken von ALG II-Empfängern ge-
genübergestellt werden. Dazu ein eigenes Motto: »Luxus ist nur 
das, was sich nicht alle leisten können.« Nach fünf Minuten sind 

Unerwartete 
Gäste sitzen 
am Tisch
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die Überraschungsgäste wieder verschwunden und die gut situier-
ten Restaurantbesucher haben ein neues Gesprächsthema für die-
sen Abend: Hartz IV.

Die Aktion erregt Aufmerksamkeit, nicht nur in Darmstadt: 
»Frankfurter Rundschau« und »Neues Deutschland« verbreiten 
die Nachricht vom merkwürdigen Restaurantbesuch bundesweit.1 
Ähnliches erleben schon im Dezember 2004 die Gäste des Berliner 
Promi-Restaurants »Borchardt«, in dem sich der damalige Kanzler 
Gerhard Schröder, viele ausländische Staatsgäste und Hollywood-
Berühmtheiten bis heute gerne Wiener Schnitzel oder auch nob-
lere Speisen schmecken lassen. »Da blieben den Gästen die Austern 
im Hals stecken: 30 maskierte Hartz-IV-Demonstranten stürmten 
das Edel-Lokal in der Französischen Straße, stocherten mit Plaste-
Besteck im Essen herum, nippten am edlen Tropfen«, berichtet der 
»Berliner Kurier«.2 »Chaoten-Alarm im ›Borchardt‹«, titelt die BZ,3 
»doch die Gäste blieben souverän«, beobachtet der Berichterstat-

1 Frankfurter Rundschau: »Die Überflüssigen« stören Rürup beim Essen, 13. Au-
gust 2005, Neues Deutschland: Spontane Bedarfsgemeinschaft mit Bert Rürup, 15. 
August 2005.

2 Berliner Kurier: Randale im Promi-Restaurant, 20. Dezember 2004. Siehe auch taz: 
Protest ist längst nicht abserviert, 20. Dezember 2004

3 BZ: Chaoten-Alarm im »Borchardt«, 20. Dezember 2004

Chaoten-
Alarm?

Eigene Menü-
karte für die 
»Zitronerie«
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ter. »Einige haben sich sogar die Zeit genommen und mit uns disku-
tiert«, erzählt Mitorganisator Michael Kronewetter, ein arbeitsloser 
Tischler, bei dieser Aktion dem Reporter kurz vor der Einführung 
der Hartz-Regelsätze im Januar 2005.

Im »Berliner Kurier« kommentiert der Politologieprofessor der 
FU Berlin, Peter Grottian, die Aktion im »Borchardt« sei angemes-
sen und legitim gewesen, um das Verhältnis von Reichtum und Ar-
mut deutlich zu machen. Außerdem, so kann man hinzufügen, war 
diese kleine und preiswerte Demonstration überdurchschnittlich er-
folgreich. Denn mit einer gedankenschweren und tiefschürfenden 
Warnung vor der immer weiter auseinanderklaffenden Schere zwi-
schen Gutverdienern und Habenichtsen schafft man es selten in die 
Schlagzeilen der großen Berliner Boulevardblätter.

Die Schere 
zwischen Gut-
verdienern und 
»Habenicht-
sen«
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Ein Blick zurück: Gegen Ende der Regierung Kohl wird das Un-
behagen an der wachsenden Arbeitslosenzahl immer lauter: Pro-
minente aus Kunst und Gewerkschaft, Politik und Kirche, besorgte 
Bürgerinnen und Bürger, verfassen die »Erfurter Erklärung«, die 
eine andere Politik fordert, deren oberstes Ziel die Überwindung 
der Massenarbeitslosigkeit sein müsse. »Wir brauchen eine andere 
Politik, also brauchen wir eine andere Regierung«, meinen sie da-
mals optimistisch. »Wer sie will, muss aus der Zuschauerdemokra-
tie heraustreten. Wir brauchen eine außerparlamentarische Be-
wegung«, verlangen die Unterzeichner unter der Überschrift »Bis 
hierher und nicht weiter« am 9. Januar 1997.4

Auch die Wissenschaft wendet sich Ende der 1990er-Jahre ver-
mehrt dem Thema der strukturellen Massenarbeitslosigkeit zu, in 
der viele arbeitende Hände und Köpfe scheinbar überhaupt nicht 
mehr gebraucht werden um die gewünschte Produktivität zu errei-
chen. Der Soziologe Andreas Willisch erläutert 2006 rückblickend 
im Interview mit der Berliner Zeitung,5 dass ein wissenschaftliches 
Projekt mit dem Namen »Die Überfl üssigen« 1998 am Hamburger 
Institut für Sozialforschung entstanden sei »aus der Beobachtung 
heraus, dass wir für die neu entstandenen sozialen Ungleichheiten 
keinen präzisen Begriff haben. Wir haben den Begriff der Über-
fl üssigen gewählt, weil er alle Schichten erfasst, auch die klassische 
Mittelschicht. Die gesellschaftlichen Veränderungen hinterlassen 
in vielen Bereichen Überfl üssigkeit. So wie es ganze Quartiere in 
schrumpfenden Städten gibt, die nicht mehr gebraucht werden, 
so werden auch Menschen überfl üssig, weil ihre Qualifi kationen 
nicht mehr gebraucht werden, oder auch nur, weil sie am falschen 
Ort wohnen. … Heute geht es um neue Phänomene der Exklusion, 
um Formen sozialen Auseinanderbrechens, die mit der klassischen 
Ausbeutung und Ausgrenzung nicht mehr viel zu tun haben. … 
Die alte Einteilung der Gesellschaft wird immer mehr überlagert 
durch eine Teilung von innen und außen.«

Auf die Frage des Journalisten Harald Jähner: »Stellen Sie die 
Menschen nicht erst recht ins Abseits, wenn Sie von Überfl üssigen 
sprechen?« antwortet Willisch in dem Interview: »Wenn man Pro-
bleme erkennen will, muss man sie in ihrer Trageweite genau be-
nennen.« Auf die weitere Frage des Journalisten: »Was müsste sich 
ändern, damit die Überfl üssigen wieder in die Gesellschaft inte-
griert werden?« sagt Willisch: »Ein allen Förderungsmaßnahmen 

4 Erfurter Erklärung: Bis hierher und nicht weiter. Zeitschrift für Sozialistische Poli-
tik und Wirtschaft 1/97, www.spw.de/9701/erfurt.html.

5 Berliner Zeitung: Armut in Deutschland, 21. Oktober 2006, Interview geführt 
von Harald Jähner
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gemeinsamer Mangel ist die Bevormundung der Leute… Die Men-
schen müssen sich die Projekte aussuchen können, in denen sie ge-
fördert werden, sie müssen selbst Projekte entwickeln.«

Schon 2002 hat Andreas Willisch zu dem Problem der »Überfl üs-
sigen« auf der Internetseite des Hamburger Instituts für Sozialfor-
schung geschrieben:6 »In Zeiten rapiden gesellschaftlichen Wandels 
zerbrechen gewachsene soziale Beziehungen. Für einige Menschen 
bedeutet das die Chance, sich von alten Fesseln zu befreien, wäh-
rend anderen die Zumutungen der neuen Zeit umso schwerer auf 
den Schultern lasten. Doch zwischen den beiden stehen die Über-
fl üssigen: freigesetzt und doch ausgeschlossen… Die Überfl üssig-
keit ist ein unsichtbares Phänomen.« Die maskierten »Überfl üssi-
gen« in der Darmstädter »Orangerie« oder im Berliner »Borchardt« 
zerren das Phänomen ins Licht der medialen Scheinwerfer.

»Überfl üssig« als Bezeichnung für Menschen, die aus den ge-
wohnten sozialen Bezügen fallen oder gedrängt werden, gibt es 
nicht erst heute. Dieses Empfi nden existierte schon früher in Zeiten 
des gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Umbruchs, relativ aus-
geprägt bei den russischen Schriftstellern des 19. Jahrhunderts wie 
Anton Tschechow, Iwan Turgenjew oder Iwan Gontscharow mit sei-
nem Titelhelden Oblomow, dem »Vater aller Überfl üssigen«7.

Christian Bommarius schreibt 2006 in der Berliner Zeitung: »Als 
Turgenjew dieses ›Tagebuch eines überfl üssigen Menschen‹ vor 
mehr als 150 Jahren publizierte, hätte er sich kaum träumen lassen, 
wie viel Gesellschaft sein Held, der überfl üssige Culkaturin, bald 
bekommen würde.«8 Der Journalist hat beobachtet: »Der Über-
fl üssige der Gegenwart ist namenlos, arbeitslos und aussichtslos. Er 
bevölkert ganze Kontinente, und in fast allen Gesellschaften stellt 
er wenn nicht die Mehrheit, dann eine rapide wachsende Minder-
heit.« Es sei das Problem des Wegschauens und der Gleichgültig-
keit der Gesellschaft: »Niemand ist überfl üssig, aber jeder wird es, 
dem die Anerkennung fehlt.« Besonders bitter kommentiert er die 
Gleichgültigkeit schon den benachteiligten Schulkindern gegen-
über »… wer im Bewusstsein aufwächst, das Kind eines Versagers 
zu sein, hat die besten Chancen, einer zu werden. Zumindest dar-
auf bereitet ihn die (Haupt-, Anm. d. Verf.) Schule vor: Willkom-
men in der Überfl üssigen-Gesellschaft.«

Auch in Film, Theater und Literatur hat das Thema der »Über-
fl üssigen« seinen Platz: Schon 1926 wurden elf Novellen von Anton 

6 www.his-online.de, Abgeschlossene Projekte, Stand Juli 2002
7 Berliner Debatte Initial 2/2004: »Die Überflüssigen«, Editorial von Andreas Wil-

lisch, S. 2, siehe auch www.berlinerdebatte.de 
8 Berliner Zeitung vom 6. April 2006, Christian Bommarius: »Die Überflüssigen-Ge-

sellschaft«.
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Tschechow unter dem Titel »Die Überfl üssigen« verfi lmt. Johannes 
R. Becher, Dichter und Kulturminister der frühen DDR, verfasste 
ein »Lied vom überfl üssigen Menschen«. 2003 nahm sich das Thea-
ter Jena des Frühwerks von Anton Tschechow, »Platonow«, unter 
dem Obertitel »Die Überfl üssigen« an. Die Berliner Volksbühne 
thematisierte »Überfl üssige Menschen« und »Das Überfl üssige« 
in den Spielzeiten zwischen 2004 und 2006 und veröffentlichte 
die Beiträge, die in der zweijährigen Theaterarbeit dazu entstan-
den sind.9

Als das ZDF 2005 mit seiner Redaktion »Das kleine Fernsehspiel« 
Filmemacher und solche, die es werden wollen, aufruft, ihre Vision 
»Wie werden wir leben im Jahr 2020?« einzusenden, erreichen 350 
Beiträge den Mainzer Lerchenberg10. Fünf von ihnen werden als 
Fernsehspiel umgesetzt, darunter »Die Überfl üssigen. Ein fi ktives 
Tagebuch« von Aleksandra Kumorek, die eine krasse Aufspaltung 
der Gesellschaft zeichnet, in der es eine Kaste der »Produktiven« 
und eine größere Kaste der »Überfl üssigen« gibt. Die Hauptper-

9 Malte Ubenauf (Hrsg.): Die Überflüssigen. Volksbühne am Rosa-Luxembrug-Platz 
& Alexander Verlag Berlin. 2006.

10 http://daskleinefernsehspiel.zdf.de
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son des Films, die 22jährige Zoe, will nach China auswandern, um 
dort vielleicht als Zimmermädchen arbeiten zu können und nicht 
zu Hause als unproduktiv ruhig gestellt zu werden. Doch dann ent-
schließt sie sich zum Widerstand gegen das Kastenwesen.

Die junge Filmemacherin Aleksandra Kumorek, deren Fernseh-
spiel am 11. Januar 2007 zur »publikumsfreundlichen« Zeit um 
Mitternacht ausgestrahlt wird, erklärt zu ihrem Film: »Ich hoffe, 
dass meine Vision der Zukunft niemals Realität wird… Als Globa-
lisierungskritikerin und Attac-Mitglied hatte ich mich intensiv mit 
dem Thema Entwicklung der Arbeitsgesellschaft befasst.« Weiter 
sagt sie im Hinblick auf Ein-Euro-Jobs, Hartz IV und Auswanderer: 
»In diesem Film ist nichts erfunden. Ich verdichte lediglich Phäno-
mene, die heute bereits existieren.«11

»Was Arbeitslosigkeit zu einem Problem macht, ist nicht nur, dass 
die Betroffenen von einem Arbeitgeber rausgeschmissen wurden – 
also nicht für gut befunden wurden und weniger Einkommen ha-
ben –, sondern dass sie dabei eine Position relativer Ruhe – denn 
wer einen Arbeitsvertrag hat, ist eben nicht auf dem (Arbeits)Markt 
– mit geregelten Arbeitszeiten, abgesteckten Aufgaben und ge-
lebter Vergesellschaftung eintauschen müssen gegen eine Situa-
tion, in der sie sich ständig anbieten, verkaufen, bewerben müssen, 
um immer wieder für ungeeignet, unvollkommen gehalten zu wer-
den.«, schreibt Andreas Willisch im Vorwort zum Aufsatzband »Die 
Überfl üssigen« in der Reihe »Berliner Debatte«.12 Eine Situation, 
welche den vielfach prekär beschäftigten Solo-Selbstständigen im 
Medien- und Kulturbereich nicht unvertraut ist, aber für Ingenieu-
rinnen, Facharbeiter, angestellte Kaufl eute und Handwerkerinnen 
nach längerer, gesicherter Erwerbsbiografi e eher ungewohnt.

Mit ungewohnten Mitteln versuchen »Die Überfl üssigen«, die 
von der Arbeitslosigkeit Nicht-Betroffenen aus ihrer vermeintlichen 
»Ruhe« aufzuwecken und die Betroffenen aus der schleichenden 
Resignation herauszureißen. Sie bedienen sich dabei kreativer Pro-
testformen, die auch Kommunikationsguerilla, Informations- oder 
Medienguerilla genannt werden. Diese entstanden in den 90er-
Jahren des vergangenen Jahrhunderts, um auf Missstände und 
Schiefl agen in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft aufmerksam 
zu machen. Mit der Methode der Kommunikationsguerilla ver-
suchen Gruppen ihre Anliegen in die gesellschaftliche Diskussion 
hereinzubringen, sie wählen ungewöhnliche Wege, um ihre The-
men zum Gesprächsstoff zu machen. Die Kommunikationsguerilla 

11 http://gegenlicht-film.de/aktuell, http://die-ueberfluessigen.net/zum_Thema/31.
html

12 Berliner Debatte Initial, 2/2004, S. 4
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wird auch als »künstlerische Strategie zur Subversion von Kom-
munikationsstrukturen« bezeichnet.13 Wichtig für den Erfolg die-
ser Protestform ist das Ungewöhnliche, das Überraschende, das 
einen Aha-Effekt auslöst. Oder wie es der erfahrene »Kommuni-
kationsguerillero« Jörg Bergstedt im Vergleich zu herkömmlichen 
Protestformen wie Demonstrationen mit Rednern, Bannern, Tril-
lerpfeifen, also dem »Üblichen«, formuliert: »Keiner denkt nach, 
keine Debatte, nichts. Nein, es muss etwas passieren, was die Leute 
in der Substanz irgendwie angeht, warum passiert das, warum ist 
das überhaupt so«.14

Interessante Perspektiven bieten Aktionen nach diesen Prinzi-
pen nicht nur den Zuschauern, sondern auch den Aktivisten. Marc 
Aumann, Seminarleiter und Herausgeber des Bands »Go. Stop. 
Act. Die Kunst des kreativen Straßenprotests«,15 unterstreicht dies 
ganz besonders an der neuen Art des Demonstrierens: »Wider-

13 Online-Lexikon Wikipedia: »Kommunikationsguerilla«, Zugriff am 9. Februar 
2009.

14 www.dradio.de/dlf/sendungen/dasfeature/836645 . DLF, Das Feature, von Michael 
Reitz: »Mensch, willst Du ewig kaufen? Kommunikationsguerilla gegen Konsumkul-
tur«, gesendet am 7. November 2008.

15 Marc Aumann (Hrsg.): »Go. Stop. Act. die Kunst des kreativen Straßenprotests. 
Geschichten – Aktionen – Ideen. Frankfurt a.M. 2005. Siehe auch www.go-stop-act.
de sowie http;//kreativerstrassenprotest/twoday.net/.
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stand darf auch Spaß machen, kann auch Spaß machen.«16 Der ös-
terreichische Autor und »Guerillakämpfer« Klaus Werner-Lobo, 
der über so wenig komische Themen wie die Manipulationen von 
weltweiten Konzernen, die gierige Suche nach dem Erdöl oder die 
teils komplizierte Frage nach einer »Ernährung mit gutem Gewis-
sen« schreibt,17 meint dazu: »Ich glaube, dass wir sehr viel Spaß 
brauchen, um die Welt zu verbessern oder um Gesellschaften zu 
gestalten.«18

Aufmerksamkeit erregen durch Witz, Hinschauen und Hinhö-
ren herausfordern durch Überraschung, Nachdenken provozieren 
durch Kreativität, nicht durch die Lautstärke von Parolen oder die 
Schwunglosigkeit von Aktionen, an denen viele eher gelangweilt 
vorbeigehen, das sind die Möglichkeiten einfallsreicher »Guerille-
ros«. Dabei kann es um die Umdeutung vertrauter Begriffe und 
Bilder gehen, die aus ihren gewohnten Zusammenhängen geris-
sen werden und in einen neuen Kontext gestellt werden wie etwa 
die eigens entworfenen Menükarten der erfundenen »Zitrone-
rie« bei der eingangs geschilderten Aktion der »Überfl üssigen« 
im Darmstädter Feinschmecker-Restaurant »Orangerie« oder den 
plötzlichen Bedarfsgemeinschaften an den Tischen des Promi-Lo-
kals »Borchardt« in Berlin. Ihren ersten Auftritt hatten die real 
agierenden »Überfl üssigen« mit ihren roten Kapuzenpullis und ih-
ren weißen Masken, die selbst was tun und nicht nur soziologisch 
über sich als neues Phänomen diskutieren lassen wollen, im Ok-
tober 2004 in der Berliner Bundeszentrale der Arbeiterwohlfahrt 
(AWO), als diese sich bei den »Ein-Euro-Jobs« bedienen wollen. 
Für die »Überfl üssigen« ist das eine moderne Form der Zwangs-
arbeit. Den Erfi nder der »Hartz-Reformen«, den ehemaligen VW-
Personalchef Peter Hartz, geleiten sie zu seinem Prozess in Braun-
schweig. Den Berliner Wirtschaftssenator Harald Wolf klingeln sie 
in aller Frühe aus dem Bett, um die »angebliche eheähnliche Ge-
meinschaft zu überprüfen«. Dem Koordinator des Bedarfsermitt-
lungsdienstes der Stadt Köln schnüffeln sie an der Haustür und in 
der Nachbarschaft hinterher, wie sie es ihm als Praxis gegenüber 
den Empfängern von Arbeitslosengeld II (ALG II) vorwerfen.

Doch »Die Überfl üssigen« sind nicht die Einzigen, die auf die 
Auswirkungen der Hartz-Gesetze aufmerksam machen. Dass ver-
blüffende Effekte auch ohne Maske zu erreichen sind, wenn man 
die komplizierten Ausführungsbestimmungen nur mal richtig beim 

16 DLF, Das Feature, 7. November 2008.
17 Klaus Werner-Lobos neueste Buchpublikation ist »Uns gehört die Welt. Macht 

und Machenschaften der Multis«, München 2008.
18 DLF, Das Feature, 7. November 2008
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Wort nimmt, zeigt auch GALIDA, die »Gewerkschaftliche Arbeits-
losenhilfe in Darmstadt«.19 Bewaffnet mit Schaukelstühlen, Rohr-
sesseln und Gemälden ziehen die Mitglieder der Initiative im De-
zember 2004 zur Arbeitsagentur in Darmstadt. Schließlich müsse 
ja ab Januar das Vermögen auf das Arbeitslosengeld II angerech-
net werden, erklären ihre Sprecher, und stellen sich samt der Mö-
bel, Spiegel und alten Radios im Foyer der Agentur auf. Deshalb 
wolle man jetzt einen Fallmanager sprechen, der diese Gegen-
stände schätze, damit man nicht etwa ungewollt wertvolle Anti-
quitäten verschweige. »Wir sind rechtschaffene Bürger und wollen 
beim Ausfüllen des Hartz-IV-Antrags keine Fehler machen«, zitiert 
die Frankfurter Rundschau den GALIDA-Mitstreiter Bastian Ripper.20 
GALIDA-Sprecher Helmut Angelbeck bewahrt bis heute eine offi zi-
elle Erklärung der Agentur für Arbeit Darmstadt auf, in der erklärt 
wird, dass die vorgeführten Möbel »angemessener Hausrat« sind 
und »nicht als Vermögen zu berücksichtigen«. Außer der Frank-
furter Rundschau berichten auch die »Oberhessische Presse« und 
das »Darmstädter Echo« über die GALIDA-Aktion.

Allerdings organisiert GALIDA auch eher herkömmliche Orga-
nisationen wie Proteste vor der Arbeitsagentur, aber immer mit 
einem gewissen Pfi ff, etwa wenn die Initiative vor der Arbeitsa-
gentur einen eigenen Info-Stand für die »Kunden« aufbaut.

19 www.gali-da.de. GALIDA entstand nach eigener Darstellung aus den Aktionsta-
gen der Arbeitslosen 1998. GALIDA vertritt die Gewerkschaft als politische Idee und 
ist überzeugt, dass nur der gemeinsame Kampf von Erwerbslosen und Nicht-Erwerbs-
losen die Situation am Arbeitsmarkt verbessern kann.

20 Frankfurter Rundschau: Mit Sperrmüll gegen Hartz IV, 8. Dezember 2004.
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Dabei geht es GALIDA nicht nur um das Schicksal der Erwerbs-
losen, sondern auch um das gesellschaftliche Gefüge, wie Helmut 
Angelbeck als Sprecher des Bundeserwerbslosenausschusses 2005 
anlässlich der Darmstädter Restaurant-Aktion der »Überfl üssigen« 
deutlich machte: Die wachsende Armut werde zu steigenden Konf-
likten zwischen Arm und Reich führen.21 Die Situation der Erwerbs-
losen muss auch die Beschäftigten beschäftigen, machte GALIDA 
vor dem örtlichen SPD-Büro deutlich. Dort erklärte GALIDA-Mit-
organisator Frank Gerfelder-Jung bei der Demonstration »Reiches 
Land – Arme Kinder« zu Ostern 2007: »Wer bei den Arbeitslosen 
kürzt, drückt auch die Löhne!«.22

21 Neues Deutschland: Spontane Bedarfsgemeinschaft mit Bert Rürup, 15. August 
2005.

22 Frankfurter Rundschau: Arbeitslose demonstrieren vor SPD-Büro gegen Hartz IV, 
4. April 2007. Darmstädter Echo, Reiches Land – Arme Kinder, Ostern 2007.
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